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1. Das wird schon wieder!
Jetzt hör doch bitte auf, so schwarz zu sehen!

Ich kann all das Gejammer nicht mehr hörn.

Als würd die Welt schon morgen untergehen.

Das ist Panikmache, um uns zu verstörn.

Finanzkrise, Klimakatastrophe, 

Ressourcenmangel, Hartz IV, Ozonloch, 

Bauer sucht Frau, Kinderarmut, Dieter Bohlen.

Da sag ich nur:

Komm, bleib locker! Sei ganz entspannt.

Auch nächstes Jahr blüht garantiert der Flieder.

Mal nicht den Teufel an die Wand.

Ich sag mir immer: Das wird schon wieder!

Zum Glück gibt es noch wahre Optimisten.

Wir geben nix auf all die Unkerei.

Wir lassen uns das Feiern nicht verbieten,

gelassen – und vor allem – sorgenfrei. 

Haushaltslöcher, Rentenkassen, Hungersnöte,

Erdbeben, Kirchenaustritte, Krebsraten,

Pisastudie, Deutsche Nationalmannschaft.

Da sag ich nur:

Komm, bleib locker! Sei ganz entspannt ...

Das wird schon wieder, schon wieder gut.

Wenn man sich aufregt, steigt der Blutdruck.

Was seid ihr resolut!

Das wird schon wieder, schon wieder fein.

Das renkt sich alles ein, von ganz allein.

Ich sitz das aus – leg die Hände in den Schoß.

Geh in mein Haus – und frage mich:

Was wollt ihr bloß?

Komm, bleib locker! Sei ganz entspannt ...

2. Himmlisch
Wenn im Himmel Harfen spielen,

dann will ich da nicht hin,

weil ich tief in meinem Herzen

ein Rock ’n’ Roller bin.

Wenn’s im Himmel Manna gibt,

dann ruf ich vorher an,

ob man da beim Italiener

reservieren kann.

Gibt’s im Himmel weiße Roben,

dann ist das nichts für mich.

Ich mag Jeans und Turnschuh –

ewiglich.

Im Himmel will ich dich und alle meine Freunde,

und Jesus sitzt ganz sicher mit dabei.

Dann singen wir zusammen freche Lieder,

und ich fühle mich so unbeschwert und frei.

Dann will ich dich auf einer Wolke lieben,

ausgelassen – eins mit dir und mir.

Und dann geh ich ne Runde Segelfliegen,

und wenn’s anders ist, dann bleib ich lieber hier.

Wenn im Himmel Engel sind,

so’n frommes Federvieh,

das nur „Hosianna“ säuselt,

dann krieg ich ’ne Allergie.

Wenn im Himmel Gottesdienste

auch so dröge sind,

geh ich zum Chef persönlich

und mach mal so richtig Wind.

Gibt’s da nur Ambrosia

oder Hagebuttentee,

dann schmuggel ich drei Fässer hoch – 

voll mit Chardonnay. 

Im Himmel will ich dich und alle meine Freunde …

Gut, ich lass mich gerne überraschen,

vielleicht kommt es ganz anders, als ich denk.

Ich weiß nur eines: Da oben gibt’s ’ne Party,

und das Dasein ist ein riesiges Geschenk.

Dann werd ich Gott mit allen Sinnen spüren,

das ist ja wohl viel besser, als man glaubt.

Und vorher will ich hier den Himmel bauen – 

und ein bisschen Träumen ist doch wohl erlaubt.

Im Himmel will ich dich und alle meine Freunde …

3. Manager Chachacha

Ich war beim Arbeitsamt: „Ham Sie was für mich?

Wo’s richtig Kohle gibt. Auch gerne unsittlich.

Gut, ich kann nichts – hab etwas Eloquenz

und Inkompetenz-Kompensations-Kompetenz.

Sprich: Keiner merkt, dass ich ein Sumpfhirn bin,

da ist doch sicher noch ein Pöstchen drin.“

Ich wollt noch schleimen, als der Typ schon schrie:

„Ich hab da genau das Richtige für Sie:

Werden Sie Manager. Manager.

Ganz einfach Manager. Manager.

Frau’n macht’s scharf wie Peperoni –

und Sie kriegen Riesen-Boni.

Werden Sie Manager – Chachacha.“

Geht’s allen gut, dann sahne ich ab.

Mein Freund in Liechtenstein, der lacht sich schlapp.

Geht’s allen schlecht, sag ich: „Nach Adam Riese,

bin ich nicht schuld, das ist die Wirtschaftskrise.“

Sprich: Ist das Geld vom Winde verweht,

dann zahlt der Staat ein dickes Rettungspaket.

Natürlich klingt das alles widerlich,

doch ich sag immer: „Unterm Strich zähl ich!“

Ich werde Manager. Manager.

Ganz einfach Manager. Manager.

Ist die Firma auch zerschunden,

werd ich dicke abgefunden.

Ich werde Manager – Chachacha.

Nach zwei Wochen, man wird älter,

verdopple ich mir die Gehälter.

Und lass mich, um Kohl zu rächen,

auch von irgendwem bestechen.

Ich erhöh die Dividende,

und kommt es zur großen Wende,

dann zieh ich alle Register – 

und werde Finanzminister.

So lebt ein Manager. Manager.

Ich werde Manager. Manager.

Geht die Aktie in den Keller, 

bleib ich Wäscher für die Teller

oder werde Briefzusteller

oder nächster Uri Geller –

und sing den Manager-Chachacha.

4. 8 Kühe

Ich kam nach Kiniwata und am Hafen hieß es schon:

„Was kürzlich hier passiert ist, das ist eine Sensation.

Da erschien von einer Insel ein Mann – ich weiß’s genau –

der zahlte 8 Kühe für eine Frau.

Der Typ heißt Johnny Lingo.“ Und die Leute lachten laut:

„Normalerweise gibt man drei Kühe für ’ne Braut.

Vier, wenn sie wunderschön ist, mit scharfem Körperbau.

Aber Johnny zahlte 8 Kühe für eine Frau.“

Was ist wohl ihr Geheimnis?

Ist er dämlich oder schlau?

Ich möchte gerne wissen: 

Warum zahlt der 8 Kühe für diese Frau?

Sie grinsten: „Hey, Sarita, die ist Durchschnitt, unscheinbar.

Sie lässt den Kopf meist hängen, wirkt dürr und krank sogar.“

Ihr Vater war verzweifelt. Die Chancen schienen mau.

Aber Johnny zahlte 8 Kühe für diese Frau.

Nachts konnte ich nicht schlafen. Ich wurd’ daraus nicht klug.

Warum ein solcher Brautpreis? Zwei Kühe wär’n genug.

Ich musste zu ihm fahren. Mein Magen war ganz flau.

Dieser Johnny zahlte 8 Kühe für diese Frau.

Was ist wohl ihr Geheimnis? …

Am Strand von Nurabandi fand ich gleich Johnnys Haus.

Und grad als ich davor stand, kam eine Frau heraus,

die schönste Frau der Südsee, voll Stolz. Ich dachte: Wow!

Das ist wohl eine andre, nicht Johnny Lingos Frau.

Er strahlte: „Doch sie ist es! Nur eines war verkehrt.

Sarita dachte immer, sie sei rein gar nichts wert.

Sie konnte nicht mehr lächeln, ihr Himmel war nicht blau.

Jetzt weiß sie: 8 Kühe, die gab’s in der gesamten Südsee

nur für Johnnys Frau.

Ja, das ist ihr Geheimnis,

das ich euch anvertrau.

Ich wollte, dass sie glücklich ist.

Darum zahl ich 8 Kühe für diese Frau –

darum zahl ich 8 Kühe für meine Frau.

5. Gott schreibt auf krummen Zeilen gerade

Ich bin ein Sturkopf, ein Dickschädel,

will mit dem Kopf durch die Wand.

Wenn ich irgendwas einfädel,

werd ich richtig penetrant.

Häufig bin ich unerträglich,

geh mir selbst schon auf den Geist.

Mich zu ändern, scheitert kläglich,

gut, dass ich das eine weiß:

Gott schreibt auf krummen Zeilen gerade.

Schade, dass ich das jetzt erst kapier.

Ich wollte mich so oft verbiegen,

bekriegen, damit ich ja nicht verlier.

Doch dich, Gott, stört das Schräge nicht,

du schreibst auch darauf ein Gedicht.

So viel ist schon schief gegangen,

da kam so mancher falsche Ton.

Ich war in meiner Welt gefangen,

überall Irritation.

Langsam lern ich innehalten:

Ich darf sein, so wie ich bin.

Manches kann ich nicht gestalten,

trotzdem hat es einen Sinn.

Gott schreibt auf krummen Zeilen gerade …

Aus meiner Prosa 

machst du Poesie,

aus meinem Stammeln

eine Symphonie.

Bin wohlbehütet

in deiner Gunst:

Aus meinem Wollen

wird bei dir Kunst.

Gott schreibt auf krummen Zeilen gerade …

6. Groupies

Früher wollt ich so gern Groupies,

die mich anhimmeln und verehrn.

Laszive, scharfe, wilde Weiber,

die nur noch einen, mich begehrn.

Jetzt sind sie da bei jedem Auftritt,

und das ist so unangenehm.

Die wollen mir nämlich an die Wäsche.

Gut, ich verrat euch das Problem:

Ja, die sind alle über sechzig,

mein Gott, da rächt sich

doch meine Schwiegersohnfrisur.

Ja, die sind alle über sechzig,

wenn die grinsen, ächz ich.

Das Alter kommt, was mach ich nur?

Bei mir, da fliegen keine Tangas,

da sind Prothesen in der Luft.

Statt Piercings gibt es Zellulitis

und diesen Kölnisch-Wasser-Duft.

Stützstrümpfe ham die, keine Strapse,

doch es wird heiß, wenn eine schreit:

„Ich war schon Groupie bei den Beatles.

Jetzt will ich dich. Bist du bereit?“

Ja, die sind alle über sechzig …

Ich weiß, mein Körper ist verlockend,

„Harald and Maude“ ein scharfes Spiel.

„Je oller“, sagt man ja, „je doller!“

Doch ich bin nicht gerontophil.

Wie soll ich’s ihnen freundlich sagen?

O je, mein armer Kopf, bald kocht er.

„Gut, meine Süße, eine Nummer,

die vom Handy deiner Tochter.“

Denn die sind alle über sechzig …
7. Nis Randers
Krachen und Heulen und berstende Nacht,

Dunkel und Flammen in rasender Jagd,

ein Schrei durch die Brandung.

Und brennt der Himmel, so sieht man’s gut:

ein Wrack auf der Sandbank. Noch wiegt es die Flut,

bald holt sich’s, bald holt sich’s der Abgrund.

Nis Randers lugt – und ohne Hast

spricht er: „Da hängt noch ein Mann im Mast;

wir müssen, ja, wir müssen, wir müssen ihn holen.“

Da fasst ihn die Mutter: „Nein, du steigst mir nicht ein:

dich will ich behalten, du bliebst mir allein,

ich will es, ich will es, deine Mutter.

Dein Vater ging unter und Momme, mein Sohn,

drei Jahre verschollen ist Uwe schon, 

mein Uwe, mein Uwe!“

Nis tritt auf die Brücke. Die Mutter ihm nach!

Er weist nach dem Wrack und spricht gemach: 

„Und was ist mit seiner Mutter?“

Nun springt er ins Boot und mit ihm noch sechs,

hohes, hartes Friesengewächs, 

schon sausen, ja schon sausen, schon sausen die Ruder.

Boot oben, Boot unten, ein Höllentanz.

Nun muss es zerschmettern! Nein, es blieb ganz! 

Wie lange? Wie lange?

Mit feurigen Geißeln peitscht das Meer

die menschenfressenden Rosse daher; 

sie schnauben und sie schäumen.

Wie hechelnde Hast sie zusammenzwingt!

Eins auf den Nacken des anderen springt 

mit stampfenden, mit stampfenden Hufen!

Drei Wetter zusammen! Nun brennt die Welt!

Was da? Ein Boot, das landwärts hält! 

Sie sind es! Sie sind es! Sie kommen!

Und Auge und Ohr ins Dunkel gespannt.

Still, ruft da nicht einer? Er schreit’s durch die Hand: 

„Sagt Mutter, sagt Mutter, ’s ist Uwe!“
8. Mein Testament

Mein Kind, es gibt da etwas,

das mir auf der Seele brennt:

Morgen geh ich endlich zum Notar

und mach mein Testament.

Das bedrückt mich, und ich schäm mich,

doch ich hasse Heuchelei.

Und was ich dir hinterlasse,

ist ’ne Riesensauerei.

Erst mal einen Berg von Schulden,

der mit Zinsen an dir klebt,

denn ich habe einfach über 

die Verhältnisse gelebt.

Darum fehlt auch mancher Rohstoff,

der ist weg, was sicher schlaucht.

Wenn die Ölquellen versiegen,

denk dran: Ich hab das verbraucht.

Ich fand, es wurde Zeit,

dass einer öffentlich bekennt,

drum schreibe ich für dich

mein Testament.

Ich vererbe dir ein Klima,

das sich immer mehr erwärmt,

nun, das liegt an meiner Raffgier,

die von falschen Dingen schwärmt.

Auch die Vielfalt unserer Schöpfung

hab ich schon arg dezimiert,

und die Gene deiner Nahrung

sind durch mich manipuliert. 

Ich fand, es wurde Zeit …

Dieses Erbe ist erschreckend,

tja, ich hab mich dumm gestellt.

Leider kannst du’s nicht ausschlagen, 

kriegst ’ne mühevolle Welt.

Bitte mach es einmal besser,

und ich arbeite daran,

dass ich, noch bevor du groß wirst,

mein Testament ändern kann.

9. Bei Dir ist es möglich

Ich mag meine Möglichkeiten,

find sie manchmal viel zu klein.

Möcht bis in den Himmel reiten

und fall über den ersten Stein.

Ich kann mir manchen Wunsch erfüllen,

doch zu oft schaff ich es nicht.

Will dann vor Enttäuschung brüllen:

Ist da nicht irgendwo ein Licht?

Plötzlich wird mir klar:

Du, mein Gott, bist da.

Was bei mir unmöglich ist, 

bei Dir ist es möglich.

Du sprengst die Grenzen, 

machst den Himmel weit.

Wenn ich nicht weiter kann,

fängst Du, mein Gott, erst richtig an.

Ich spüre, wie mich das 

ganz neu befreit.

Du führst mich in neue Weiten,

ich vibrier vor Leidenschaft,

denn sogar in Kleinigkeiten

spür ich deine Lebenskraft.

Wollte alles selber machen,

Mann, was war ich überdreht.

Lass uns jetzt zusammen lachen,

zeig du mir, was noch alles geht.

Endlich ist mir klar:

Du, mein Gott, bist da.

Was bei mir unmöglich ist …

Segen, Heil und Sinn, das alles 

liegt doch nicht in meiner Hand.

Jetzt kann ich gelassen feiern,

denn zum Glück hab ich erkannt:

Was bei mir unmöglich ist …

10. Ehrenamt

Der Pfarrer war so freundlich, seine Stimme weich wie Samt.

Er fragte: „Na, wie wär es mit einem Ehrenamt?“

Ich war wohl nicht ganz da, ich sagte: „Ja“.

Jetzt hab ich vierzig Ämter. Der Pfarrer kriegt ’nen Bauch.

Ich schufte wie ein Ochse. „Mein Gott, siehst du mich auch?“

Ich frag mich, was das ist: Bin ich Masochist?

Früher drohte man mit Hölle, doch ich sage euch: Verdammt,

viel schlimmer als die Hölle ist wohl nur ein Ehrenamt.

Reichst du ihn’n den kleinen Finger,

nehmen sie die ganze Hand

und sie reden von Erfüllung

und vom Segen für das Land.

Unser Pfarrer strahlt derweil:

„Nur wenn es wehtut, bringt es Heil.“

Was früher Sklaverei hieß, heißt heute Ehrenamt.

Wenn sie lange genug nerven, bist du anfangs noch entflammt.

Fühlst dich beim Teedienst groß – den wirst du nie wieder los.

Braucht man irgendeinen Deppen, fragen sie ganz sicher dich.

Und das kleine Wörtchen „Ja“ klingt plötzlich richtig fürchterlich.

Und statt Ehre gibt’s, o Graus, Kuchenreste mit nach Haus.

Früher drohte man mit Hölle, doch ich sage euch: Verdammt,

viel schlimmer als die Hölle ist wohl nur ein Ehrenamt.

Reichst du ihn’n den kleinen Finger …

Und ich weiß noch, wie ich schrie:

Wo bleibt da Amnesty?

Ich muss mein Kreuz wohl tragen, weil ein Frommer leiden muss.

Und die schlimmste Form des Geißelns ist der Liturgie-Ausschuss.

Hier ist nun meine Bitte: Jesus, lass mich nicht im Stich.

Rette mich!

Reichst du ihn’n den kleinen Finger …

Und so fleh ich voller Wut:

Gib mir mehr Demut.

11. Trotzdem

Die Menschen sind oft kompliziert,

egoistisch und borniert,

manchmal kalt, dass man erfriert –

eitel und gemein.

Lieb sie trotzdem, trotzdem, trotzdem.

Hilfst du ihnen, werden sie schrein,

sie schlagen dir die Zähne ein,

und schnell wird es vergessen sein,

das Gute, das du tust.

Tu es trotzdem …

Bist und bleibst du Optimist,

offen, ehrlich, ohne List,

so, dass du verwundbar bist,

dann wird es ziemlich schwer.

Sei es trotzdem …

Gib der Welt dein Bestes,

auch wenn niemand dich belohnt.

Lass sie lachen, spiel für sie den Clown.

Hör nicht auf zu träumen,

auch wenn keiner dich verschont,

selbst wenn alles einstürzt, hör nicht auf zu baun.

Liebe trotzdem …

Glaube trotzdem …

Hoffe trotzdem …

12. Du gibst die Hoffnung nicht auf

Das, was mich hält,

ist oft nur ein Gedanke,

eine Gewissheit, ein Vertraun:

Du machst mich stark,

weil ich bei dir Zukunft tanke.

Auf dich kann ich immer baun.

Denn du gibst die Hoffnung nicht auf,

glaubst an mich, unerschütterlich,

du meinst es gut mit mir.

Du gibst die Hoffnung nicht auf,

machst mir Mut, nimmst die Wut.

Was brauch ich mehr?

Geh ich verlorn,

weiß ich du, du wirst mich suchen,

voller Lust, bist du mich gefunden hast.

Und fang ich an,

meine Träume zu verfluchen,

dann trägst du lächelnd meine Last.

Denn du …

Fürcht ich das Gestern,

dann siehst du das Morgen.

Du bist doch die geballte Zuversicht.

Überzieh ich mein Leben, dann weiß ich:

Du wirst mir was borgen.

Tauchst meine Schatten in Licht.

Denn du …

13. Glaub mir, es wird alles gut

Du brauchst nicht viel zu sagen,

es steht dir im Gesicht:

Irgendwas ist schief gelaufen.

Irgendwas klappt da nicht.

Hast du Angst vorm großen Absprung,

weil dein Horizont verschwimmt,

oder fragst du dich noch selber,

was eigentlich nicht stimmt?

Was immer auch der Grund ist

für deine Traurigkeit,

es bleibt der Trost der Worte:

„Alles hat seine Zeit.“

Das mag dir jetzt nicht helfen,

wenn alles dunkel scheint.

Vielleicht ist es ein Schimmer,

der leise mit dir weint.

Glaub mir, es wird alles gut,

denn die Liebe kann nicht verlieren.

Glaub mir, es wird alles gut –

ein Gefängnis hat immer auch Türen.

Und selbst wenn du meinst,

dass sich gar nichts mehr tut,

glaub mir, es wird alles gut.

Man kann leicht im Leid versinken,

die Sonne nicht mehr sehn,

sich vor Ausweglosigkeiten

nur stumm im Kreise drehn.

Was bleibt, sind leere Zweifel

an sich und an der Welt.

Man ist sich auch der Nächste,

wenn man sich selber quält. 

Glaub mir, es wird alles gut …

14. eBay

Ich sitz in unserm Keller durchgefroren.

Meine Frau hat mich seit gestern eingesperrt.

Unsre Romantik hat wohl doch etwas verloren.

„Mensch, das muss sich ändern“, denk ich schmerzverzerrt.

Zum Glück hört man hier unten nicht ihr Keifen,

vom Nörgeln tun mir noch die Ohren weh.

Da plötzlich fällt mein Blick auf den Computer –

und ich habe eine herrliche Idee:

Ich versteiger meine Alte heut bei eBay,

denn ich weiß, da kriegt man jeden Plunder los.

Der Herrgott hatte für die Welt nur zehn Gebote,

ich krieg bald viel mehr, und das finde ich famos.

Ich versteiger meine Alte heut bei eBay.

Du und ich, wir werden handelseins:

3 ... 2 ... 1 (Pech gehabt): deins!

Ich nehm Kategorie: „Antiquitäten“,

Artikelzustand: „Leider sehr gebraucht“.

Länge – Höhe – Breite: „Alle ähnlich“,

sie riecht und schmeckt und spricht etwas verraucht.

Mindestgebot: „Eigentlich nicht nötig“,

„Für Selbstabholer“, „Zahlung nur in bar“.

So, jetzt wird es Zeit, mich einzuloggen.

Denn ab morgen werden alle Träume wahr.

Ich versteiger meine Alte heut bei eBay …

Am nächsten Morgen krieg ich fast die Krise,

bisher hat keiner „Bieten“ angeklickt.

Vielleicht war diese Sache mit dem Foto

als Kaufanreiz dann doch nicht so geschickt.

Da krieg ich eine Mail, das sei verwerflich,

unsittlich und – da ist das Recht genau –

verboten. Ich hab gleich zurück geschrieben:

„Genau so ist es. So ist sie meine Frau.“

Ich versteiger meine Alte heut bei eBay …

15. DerAdler

Ein Bauer fand beim Wandern einen Adler,

der gerade aus dem Nest gefallen war.

Ein junger Vogel, noch zu schwach zum Fliegen,

den zog er auf mit seiner Hühnerschar;

er lernte, wie man pickt und wie man gackert,

und saß auf seiner Stange wie ein Huhn.

Probleme gab es nur beim Eierlegen,

sonst tat er das, was alle Hühner tun.

Doch eines Tages kam zum Hof ein Fremder,

der sah den Adler, der nach Körnern scharrt.

Er ging zum Bauern hin und fragte leise:

„Wieso bewegt er sich nach Hühnerart?“

„Er ist ein Huhn und wird es immer bleiben.

Sie! Lassen Sie die Viecher bloß in Ruh.“

Der Fremde aber beugte sich nach unten

und sprach dem Vogel diese Worte zu:

„Du bist ein Adler, du kannst fliegen:

Komm, schwing dich auf! Steig hoch empor!

Du kannst die Angst in dir besiegen.

Dafür bist du gemacht. Hey, sieh dich vor:

Breit die Flügel aus, spür, wie weit der Himmel ist,

damit du deine Kraft nicht ganz vergisst.“

Der Adler hob nur sachte seine Schwingen,

dann pickte er ganz still das nächste Korn.

Der Fremde aber dachte: „Dieser Vogel

hat hier am Boden einfach nichts verlor’n.“

Er lieh sich von dem Bauern eine Leiter

und stieg damit auf einen hohen Baum.

Dort hielt er ruhig den Adler hoch und sagte:

„Erkennst du’s nicht? Das ist dein Lebensraum!“

„Du bist ein Adler, du kannst fliegen ...“

Der Adler sah von oben all die Hühner.

Er ließ sich fallen, wollte nur dorthin,

wo er sich sicher fühlte und geborgen.

Der Fremde aber kratzte sich am Kinn.

Dann stieg er mit dem Vogel ins Gebirge,

erzählte ihm dabei viel von dem Glück

des Fliegens. Und da breitete der Adler

die Schwingen aus – und kam nie mehr zurück.

„Du bist ein Adler, du kannst fliegen ...“

16. Die Pfaffen rasen durch den Wald

Die Pfaffen rasen durch den Wald,

der eine macht den andern kalt,

die ganze Pfaffenbande brüllt:

„Wer hat den Herrn gesehn,

wer hat den Herrn gesehn,

ja, wer sagt uns, wie man glaubt?“

Der biblisch Fromme spricht sofort:

„Den Herrn erkennt man nur im Wort.“

Die ganze Pfaffenbande brüllt ...

Der Bischof murmelt leicht verpennt:

„Der Herr steckt doch im Sakrament.“

Die ganze Pfaffenbande brüllt ...

Ein andrer flüstert leicht beschränkt:

„Den Geist hat, wer die Arme schwenkt.“

Die ganze Pfaffenbande brüllt ...

Der Organist tritt ins Pedal:

„Der Herr erklingt nur im Choral.“

Die ganze Pfaffenbande brüllt ...

Der Küster murmelt gleich: „O Schreck,

wenn jetzt der Herr käm, gäb es Dreck.“ 

Die ganze Pfaffenbande brüllt ...

Nur eine Frau sagt ganz bewegt:

„Ich hab gespürt, dass Gott mich trägt.“

Die ganze Pfaffenbande brüllt:

„Die hat den Herrn gesehn?

Die hat den Herrn gesehn?

Ja, was meint die wer das glaubt?“

„Wie Gott ist, kleine Träumerin,

steht doch in der Kirchenordnung drin.“

Die ganze Pfaffenbande brüllt ...

Und die Moral von der Geschicht:

Erzähl von deinem Glauben nicht.

Es reicht, wenn jeder Pfaffe brüllt:

„Wer hat den Herrn gesehn,

wer hat den Herrn gesehn,

ja, wer sagt uns, wie man glaubt?“

17. Wunderbar

Sechziger Jahre. Klassenraum: Die Lehrerin kommt rein.

Die Schüler streiten, zanken sich, man hört sie wütend schrein.

Die Luft ist voll mit Aggression, es tobt Hass und Gewalt.

So geht das leider jeden Tag. Doch diesmal ruft sie: „Halt!

Holt bitte eure Hefte raus und schreibt die Namen auf,

von allen hier, Mädchen und Jungs, macht schnell, denn gleich darauf

vermerkt ihr hinter jedem dann – und bitte ohne Zwist –,

was an dem andern wirklich gut und ganz besonders ist.“

Die Schüler schau’n sich fragend an, zwei kichern irritiert.

Danach ist Ruhe, weil nun doch ein jeder was notiert.

Die Frau sammelt die Hefte ein. Nach langen Stunden hat

sie dreißig Sprüche pro Person jeweils auf einem Blatt.

Die teilt sie nächste Stunde aus und weint dann selbst beinah,

denn alle Schüler sitzen still mit großen Augen da:

Du bist wunderbar. 

Du lachst so herrlich unbeschwert.

Ja, du bist wirklich schön. 

Und was du sagst, ist nie verkehrt.

Du bist mutig, du bist freundlich,

du bist frech mit Haut und Haar.

Du bist wunderbar.

Von diesem Tag an bricht das Eis, es weht ein neuer Wind.

Getobt wird aber immer noch, so wie halt Kinder sind.

Im Lauf der Zeit vergisst die kluge Frau das Ganze schon,

da klingelt viele Jahre später nachts das Telefon:

„Hallo, sind Sie die Lehrerin?“ Die Stimme klingt ganz klamm:

„Mein Sohn, Ihr Schüler, starb vergang’ne Woche in Vietnam.“

Und dann bei der Beerdigung erzählt die Mutter matt:

„Nur eines hat man uns geschickt“ – sie zeigt ein altes Blatt:

„Das trug er immer bei sich, las es sicher jeden Tag.

Das gab ihm Kraft zu leben – dass ihn jemand wirklich mag.“

Sogar ein Unteroffizier bestätigt ganz korrekt:

„Mit diesem Blatt in seiner Hand hat ihn nichts mehr erschreckt.“

Die Mutter weint: „Frau Lehrerin, was war das für ein Spiel?

Ich weiß nur: Dieser Zettel hier bedeutete ihm viel!“

Du bist wunderbar. 

Du hast so traumhafte Ideen.

Ja, du bist liebevoll. 

Du kannst die Menschen gut verstehn.

Du bist ehrlich, du bist fröhlich 

und für mich bist du der Star.

Du bist wunderbar.

Da drängelt sich ein Mädchen vor und sagt: „Schaut alle hier!

Von damals, diesen Zettel, den trag ich auch immer bei mir.“

Ein andrer Klassenkamerad hebt zögernd seine Hand:

„Bei mir liegt er im Nachttisch, und ich les ihn kurzerhand,

wenn ich mich einmal schlecht fühl oder traurig oder so.“

Ein dritter ruft: „Ich hab das Ding im Schreibtisch im Büro.

Und wenn ich wieder denke: Es läuft alles ganz verkehrt.

Dann steht da: ‚Nein, das stimmt nicht. Du bist wirklich liebenswert.‘
Mir tut das gut. Denn allzu oft entdecke ich verzagt:

Ich habe keinen, der mir das so klar und deutlich sagt.“

Die Lehrerin nimmt jeden in den Arm, sie ist ganz bleich:

„Ihr alle seid für mich ein Schatz, begabt, wertvoll und reich.

Ich frag mich: Warum fällt es uns so schwer, das einzusehn?

Warum braucht jemand einen Zettel, nur um zu verstehn:“

Du bist wunderbar. 

Du tust so vielen Leuten gut.

Ja, du bist kreativ. 

Du nimmst den Zornigen die Wut.

Du bist sportlich, du bist zärtlich, 

du machst alles ganz und gar.

Du bist wunderbar.

Du bist wunderbar. 

In deiner Ruhe liegt die Kraft.

Ja, man kann dir vertrau’n. 

Was du anpackst, wird geschafft.

Du hast Feuer, du hast Sehnsucht, 

du machst die Träume wahr.

Du bist wunderbar.

18. Segen

Vater, segne all die Trottel,

die so schrecklich Auto fahrn.

Und die vielen Politessen,

die beim Schreiben eifrig war’n.

Segne bitte meinen Nachbarn,

der durch unsern Garten kriecht,

und auch diesen Riesenhund,

nach dem mein Absatz immer riecht.

Vater, segne das Finanzamt. Die sind alle widerlich.

Und sie hab’n den Segen nötig, 

sehr wahrscheinlich mehr als ich.

Vater, segne die Regierung,

die nicht weiß, wie man regiert.

Und auch diesen blöden Klempner,

der mein Bad nicht repariert.

Segne bitte diesen Saukerl,

der so gern mein Fahrrad klaut,

und den Heimwerker von oben,

denn der bohrt ganz grässlich laut.

Vater, segne jeden Drängler. Die sind leider jämmerlich.

Und sie hab’n den Segen nötig, 

sehr wahrscheinlich mehr als ich.

Vater, segne hier die Menschen,

die die Witze nicht kapiern.

Und auch alle, die hier wohnen,

die haben nichts mehr zu verliern.

Bitte segne auch den Martin,

schon sein Anblick tut mir weh.

Und die Narren, die sich sagen:

„Nee, ich kauf heut keine CD.“

Vater, segne all die Frommen, die sind manchmal sonderlich.

Und sie hab’n den Segen nötig, 

sehr wahrscheinlich mehr als ich.

Vater, warum guckst du böse.

„Segnet Feinde“, steht bei Dir.

Und an alle, die ich grad erwähnt hab,

denkt doch keiner außer mir.

Na gut, ich will bekennen: Das war etwas selbstherrlich.

Wenn ich ehrlich bin: Deinen Segen braucht keiner mehr als ich.

19. In diesen Nächten

Ein Tag ist zuende

voll Hektik und Sorgen

bin unglaublich müde

abgespannt

Ich find keine Ruhe

hab Angst vor dem Morgen

fühl mich kraftlos

ausgebrannt

In diesen Nächten

komm ich zu dir

schütt dir mein Herz aus

lass dir keine Ruh

In diesen Nächten

komm ich zu dir

fühl deine Nähe

und hör dir zu

Mir drückt auf die Seele

ein Sack voller Fragen

Alles im Nebel

wohin ich seh

Was mit mir los ist

kann ich selber nicht sagen

Du musst verstehn

was ich nicht versteh

In diesen Nächten...

Ich spür deine Wärme

Du erweckst in mir Leben

und zeigst mir behutsam

wo’s langgehen kann

Dein wortloses Reden

kann mir alles geben

und ich fange

ganz neu an

In diesen Nächten...

20. Ich seh den Himmel offen

Sie haben dir gesagt,

der Himmel sei verwaist.

Mann, die haben dich belogen.

Solang du nur um die

eigenen Fragen kreist,

hast du dich leider selbst betrogen.

Manchmal leiht mir Gott

kurz seine Augen aus,

und dann gehn mir meine über.

Es ist so, als träte 

ich aus mir heraus,

und das Leben tanzt vorüber.

Du, ich seh den Himmel offen,

diesen warmen, hellen Schein,

Und er zeigt unübertroffen:

Ich bin nicht allein!

Du, ich seh den Himmel offen,

da kommt Segen in die Welt.

Darauf kann ich baun und hoffen,

dass es ewig hält.

Da, wo Ängste war’n,

sind plötzlich Chancen klar.

Ich sehe all die Möglichkeiten,

meinen Weg zu gehen

zwischen Falsch und Wahr.

Denn Gott will mich sanft begleiten.

Du, ich seh den Himmel offen ...

Und dann begreif ich schon:

In Gottes Dimension

bin ich geborgen.

Wer sich im Segen sonnt,

reist hintern Horizont

der eignen Sorgen.

Der Himmel ist so weit,

er macht sich zärtlich breit

in meinem Denken.

Jetzt kenne ich das Ziel

und weiß: In diesem Spiel

wird er mich lenken. 

Du, ich seh den Himmel offen ...

